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OUVERTÜRE À LA U-HÖRNCHEN

Erinnerungen an die Kindheit sind so ein Ding. Man weiß später nicht so recht, ob es tatsächlich auf eigenem Erleben basiert oder Reflektionen der Erzählungen der Eltern sind. Mit Ausnahme der Freddy-Quinn-Episode aus der Kindheit und einem traumatischen Erlebnis, als mich zwei Rabauken aus der Nachbarschaft, die alle Kinder terrorisierten, eine Kellertreppe hinunterstießen. Bis heute habe ich eine leichte Einkerbung am Unterkiefer, in die eine der Treppenstufen passt, und eine Narbe darüber. Bei mir setzen die meisten eigenen Erinnerungen erst mit dem Wechsel auf das Gymnasium ein. Häufig erstehen diese Erlebnisse, und die damit verbundenen Menschen, vor meinem geistigen Auge wieder, wenn ich bestimmte Musikstücke höre. Das wundert mich nicht, da das Hören von Musik immer ein wesentlicher Bestandteil meines Lebens war. Ich war sogar Gründungsmitglied des Grobschnitt-Fanclubs, wenn auch weniger aus Leidenschaft, sondern mehr, um unserem Freund zu helfen, der ein absoluter Fan dieser Gruppe war. So tauchte seine Adresse tatsächlich auf dem einen oder anderen Album-Cover der Band auf. Lange Live-Versionen vom Grobschnitt-Klassiker Solar Music höre ich heute noch gerne.

In meiner Jugend habe ich sogar Gitarrenunterricht an einer Musikschule erlitten. Ich träumte davon, am Lagerfeuer mit Hilfe von ein paar erlernten Akkorden auf der Klampfe Pop-Songs zu intonieren und damit nette Mädels zu beeindrucken. Meine Eltern hatten gespart, mir eine akustische Gitarre geschenkt und mich in der Musikschule für teure Stunden angemeldet. Dort lernte ich mühsam ein paar klassische Gitarrenstücke mit langsam, aber kontinuierlich wachsendem Widerwillen. Wie jeder ahnt, ließ ich schlussendlich das Gitarrespielen sausen. Nichts wurde es mit dem Mädels-Beeindrucken am Lagerfeuer.

Diese Episode skizziert eine meiner Charaktereigenschaften treffend. Ich kann mich schnell für etwas begeistern. Zum Durchhalten muss ich mich eher zwingen. Genug »beletschert«! Steigen wir ein in meine ersten bewussten Erinnerungen im Zusammenhang mit Musik.




TEIL 1:

KINDHEIT, JUGEND UND PARTY




AUF DEM WEG VOM KIND ZUM TEENIE

FREDDY QUINN – »SIE HIESS MARY ANN«

Mein Vater war ein großer Freddy-Quinn-Fan. Daher bin ich mit den Hits von Freddy aufgewachsen und in unserem Musikschrank war ein 10er Plattenwechsler für Singles. Dieser Musikschrank war der ganze Stolz meiner Eltern, vor allem meines Vaters. Die Dinger waren sehr teuer und ein echtes Statussymbol Ende der 50er- bis weit in die 60er-Jahre hinein. Ich stand schon als kleiner Dötz vor dem Teil und bewegte mich im Takt der Musik. Häufig kamen dann mehrere Lieder von Freddy Quinn. Unvergesslich ist für mich »Mary Ann«.

Der Song wurde 1956 veröffentlicht und war eine deutsche »Seemann«-Version des amerikanischen Liedes »Sixteen Tons«, eigentlich ein sozialkritischer Folk-Song von Merle Travis aus den 1940ern. Das Original beschreibt die unmenschlichen Arbeits- und Lebensbedingungen in US-amerikanischen Kohlegruben in den 30er- und 40er-Jahren des 20. Jahrhunderts. Dazu passt, dass mein Vater, der eigentlich Maurer war, als Hauer unter Tage mehrere Jahre in einem Kohlebergwerk im Ruhrgebiet arbeitete, damit die kleine Familie eine eigene Wohnung bekam. Anfangs wohnten sie mit mir, dem Baby, bei seinen Eltern. In den 1950ern gab es schlicht zu wenige Wohnungen. Aber für Bergleute gab es Werkswohnungen. Mein Vater hasste es, täglich in die Dunkelheit weit drunten einzutauchen. Er, der nur selten Angst zeigte, fuhr jedes Mal mit einem ängstlichen Gefühl ein. Das gestand er viele Jahre später. Aber für die Familie tut man das halt.

Ich habe die Freddy-Quinn-Version im Laufe der Jahrzehnte häufiger gesungen als jedes andere Lied.

RENÉ KOLLO – »IMMER NUR LÄCHELN UND IMMER VERGNÜGT« AUS DAS LAND DES LÄCHELNS VON FRANZ LEHAR

Unsere Eltern fuhren mit uns Kindern fast jedes Jahr nach Coesfeld. Dort gibt es eine Freilichtbühne, auf der bis heute Operetten und Musicals aufgeführt werden, früher mehr Operetten, heute mehr Musicals. Ich fand das als Jugendlicher irgendwann nicht mehr so toll, aber ich erkenne noch heute viele Operetten-Melodien. Dieses Lied hat mich innerlich auch später noch berührt, besonders dann, wenn ich mich an die Phasen in meinem Leben erinnerte, in denen ich mal wieder unglücklich verliebt war in eine Frau, die leider kein Interesse an mir als Mann, sondern nur als »Freund« hatte. »Lächeln trotz Weh und tausend Schmerzen« beschreibt es treffend. Weil ein Mann tun muss, was ein Mann tut. Ich habe eindeutig zu viele B-Western-Filme geschaut. In den letzten Jahren war ich zweimal zurück in Coesfeld zu Musical-Produktionen und habe endlich meinen Frieden gemacht mit dieser Form der Kultur-Erziehung durch meine Eltern.

GEORGE HARRISON – »MY SWEET LORD«

Bei diesem Lied bin ich mir nicht mehr sicher, wo ich es zuerst gehört habe. Eventuell im Konfirmanden-Unterricht oder in einer Musikstunde am Gymnasium. Wir hatten einen recht progressiven evangelischen Pfarrer und es gab dort auch mal christlich angehauchte Popsongs zu hören. Sein Konfirmanden-Unterricht war tatsächlich erträglich, was man von dem der anderen Pastoren nicht behaupten kann. Es wäre spannend, mal Statistiken zu sehen, wer bei welchem Pastor auf die Konfirmation vorbereitet wurde und wann die Betreffenden aus der Kirche ausgetreten sind.

Auf dem Gymnasium erlebte ich einen zumindest phasenweise inspirierenden Musikunterricht. Dort durften wir reihum ab und zu unsere Lieblingsmusik mit in den Unterricht bringen und die jeweilige Single oder LP wurde aufgelegt. Dieses wunderschöne Lied von George ergreift mich auch heute noch. Die Kirche habe ich bei der ersten Gelegenheit verlassen. Meine Vorstellungen von so etwas wie Gott haben mehr Ähnlichkeit mit Alanis Morissette in dem großartigen Kevin-Smith-Film »Dogma« als mit allem, was Weltreligionen uns dazu so anpreisen. Aber dieses Lied weckt in mir tatsächlich was Ähnliches wie spirituelle Gefühle, George und seiner Gitarre sei Dank.

OSIBISA – »AYIKO BIA«

Diesen Song aus der ersten LP von Osibisa mit dem Titel »Osibisa« hörte ich im Alter von dreizehn oder vierzehn Jahren zuerst im Musikunterricht. Das war unfassbar genial. Ich bin demjenigen, der diese Scheibe mitbrachte, bis heute dankbar. Diese Mischung aus afrikanischen, karibischen und Jazz-Rhythmen in rockigem Gewand war oberaffengeil und öffnete meinen musikalischen Horizont. In späteren Jahren wurden die Songs der Gruppe stärker poppig angehaucht und tauchten, wie so oft, in den Mainstream ein. Die Musik der ersten Alben von Osibisa haut mich auch heute nach über fünfzig Jahren immer noch um.

CREEDENCE CLEARWATER REVIVAL (CCR) – »HEY TONIGHT«

Diesen Song hörte ich ebenfalls zum ersten Mal im Musikunterricht. Was ich lange nicht wusste, CCR waren tatsächlich auch in Woodstock dabei. Ihr Auftritt als Mit-Headliner des Woodstock-Festivals erschien weder in dem Film über das Festival noch auf dem ursprünglichen Woodstock-Album, da John Fogerty und die Plattenfirma sich weigerten, die Rechte dazu freizugeben. Fogerty betrachtete den Auftritt, der gegen drei Uhr nachts nach einem langen Auftritt der Grateful Dead stattfand, als zu schlecht, um veröffentlicht zu werden. Es war nur ein kleiner Teil des Publikums noch wach und die Band hatte angeblich mit technischen Problemen zu kämpfen. CCR erschienen erst so spät, da sie vorher noch einen wichtigen TV-Auftritt hatten und durch die verstopften Straßen nur sehr langsam zum Woodstock-Festival-gelände kamen.

Lange Zeit wusste ich auch nicht, dass die vier Musiker sich stark für die Bürgerrechte einsetzten. Sie gaben auch zahlreiche Benefiz-Konzerte. Insgeheim versorgten sie wohl über Mittelsmänner die Indianer, die die Alcatraz-Insel mehr als 1 ½ Jahre besetzt hielten, mit Lebensmitteln und Ausrüstungsgegenständen. Das waren schon coole Jungs.

»Hey Tonight« erschien 1971 als Single und öffnete mir mit meinen dreizehn Lenzen den Horizont für noch rockigere Klänge.




KLAMMER-BLUES UND (KLASSEN)-FETEN

Zu jedem dieser vier Klammer-Blues-Songs sehe ich die Gesichter von Mädchen vor mir, mit denen ich dazu »tanzte«, na ja klammerte. Gesichter und Zahlen konnte ich mir schon immer besser merken als Namen. An zwei davon erinnere ich mich besonders. Mit einer war ich einige Monate befreundet, das heißt, wir gingen fest miteinander. Ich war glaube ich gerade siebzehn und sie knapp sechzehn. Unsere Eltern hatten sich sogar schon ein paarmal kurz gesehen. Ihre Eltern redeten sogar schon davon, dass wir uns, wenn wir noch länger zusammenbleiben würden, dann irgendwann verloben könnten. Das kam meiner schon früh aufkeimenden Bindungsangst gerade recht als Entschuldigung, um mit dem Mädchen in der Pause auf dem Schulhof der Gymnasien, die direkt nebeneinander lagen (eins für Jungen und eins für Mädchen), Schluss zu machen. Ich werde nicht die Traurigkeit in ihrem Gesicht vergessen, auch wenn ich diese Erinnerung immer wieder zu unterdrücken versuchte. Einer der Momente, an die man sich ungern erinnert, vor allem wenn man weiterhin die zum Teil ungerechtfertigte, gute Meinung über sich selbst hochhalten will.

Dann war ich einige Zeit später mit einem großartigen Mädchen befreundet, das im selben Sportverein war. Mit ihr machte ich Schluss, als wir in meinem Zimmer waren. Sie lief in Tränen aufgelöst runter und meine Mutter versuchte sie zu trösten. Nicht einfach, mir heute einzugestehen, dass ich selbst leider oft auch nicht viel besser war als andere Scheißkerle, die
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